
KARLHEINZ

DER GEISTLICHE AUFTIRAG LUTHERISCHEN
KIRCHE DER OF  ICHKEIT

Dıe Öffentlichkeit der christlichen Botschaft

In der Taambe der nordelbıschen Verfassung el es kurz und bündıg,
SC 1 Auftrag der Kırche, ‚„das Evangelıum in Wort und Tat bezeugen‘‘.

I)as ISt ohne Eınschränkungen gemeınt. Ausdrücklich wırd eshalb ın der
Präambel un ıIn den Grundartıkeln ezugMauf das Bekenntnis
der einen Kırche Chrıstı, auf den interkonfessionellen Dıalog, auf dıe Ööku-
meniısche Zusammenarbeıit und auf dıe „Verantwortung für das OIfentlıche
Leben‘‘ Dıe Formulierung ‚öffentliches Leben‘‘ me1ınt esellschaft  66 doch
ErSETzZt INan damıt einen erklärungsbedürftigen Begriff Urec einen, der noch
stärker der rklärung bedarf. Zunächst dıe Feststellung genuügen, daß
dem kırc  ıchen Auftrag VO  — vornhereıin keıne (Girenzen ziıehen sınd. FEr
äßt sıch weder geographisch noch konfessionalistisch noch gesellschaftlıch

abgrenzen, daß außerhalb olcher Grenzen dıe Kırche nıchts Sagen,
un und Tantwort hätte Das ergıbt sıch Sanz SCAULC daraus, daß der
geistlıche Auftrag der Kırche erk ottes ausgerichtet 1St Und das erk
(iottes meıint dıe Nn Welt ‚„Also hat Ott dıe Welt elıebt, daß seınen
eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, dıe iıh lauben, nıcht verloren WCI-

den, sondern das ewige Leben en  66 (Joh 3,16) Offensichtlich geschieht
dıe Ausrichtung des kırc  iıchen uftrags „gemäa dem Evangelıum“, Wenn
dıe Vo Botschaft und der es umfassende Horizont In jedweder Verkün-
dıgung da ISt, sSe1 es auf der Kanzel des kleinsten Dorfes, SC 1 CS eLtwa Heılı-
gCH en Wenn viele Kırchenchristen weniıgstens einmal 1mM Jahr eiıne Pre-
digt hören.

1Ne Entgrenzung SC 1 besonders hervorgehoben: Wır können uns$s nıcht
darauf beschränken, unser Luthertum ın konfessjionalıstischer Manıer be-
haupten obwohl das manchmal ruhıg eın wenı1g mehr se1ın önnte) Luther
und dıe anderen Reformatoren sınd bekanntermaßen nıcht angetreten, 1ıne
NeuE Kırche gründen, sondern dıe Kırche auf ihr eigentliches Wesen
rückzuführen 1ne lutherische Kırche wırd VO er weniıger als ıne sıch
selbst behauptende Konfession verstehen se1n. Sören Kıerkegaard hat In
seinen Tagebüchern 1854 das „„Lutherische“‘ qals eın ‚„„Korrektiv‘‘ bezeıichnet.
Darauf hat VOT einıgen Jahren Vılmos Vajta aufmerksam gemacht.1 Nur ın
diesem Sınne könne csS eıne positıve Funktion ausüben. ESs darf nıcht passıe-
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ICH, dıe Ganzheıt verloren geht, würde das Korrektiv sıch erselb-
ständıgen und 1mM Gegensatz seiner ursprünglıchen Bestiımmung wiırken.
Im Sınne des reformatoriıischen nsatzes also muß zweiıerle1 1mM 1C ble1-
ben Dıe se1it der eıt der Apostel kontinulerlich, WECeNnNn auch verborgen,
exıstierende Kırche Christı. Zum anderen mufß ımmer gegenwärtig se1n, Was

(soOtt wıll, ämlıch - daß en Menschen geholfen werde und S1ie ZU!r Er-
kenntniıs der Wahrheıt kommen‘‘ (1 Tım

Kirche, Amt un! Öffentlichkeit

Der Öffentlichkeitsauftrag der Kırche kann also gal nıcht umfassend B“
Nug edacht werden. Allerdings ergeben sıch aus den unterschiedlichen D1-
mensionen VO Öffentlichkeit auch unterschiedliche Konsequenzen. Ich 111
S1e 1M NnscChIu Artıkel der Augsburgischen Konfession darstellen,
99 nıemand ın der Kırche öffentlich lehren oder predigen oder dıe akra-
men reichen sSo ohne ordnungsgemäße Berufung‘‘, wobe1l ın diesem
Zusammenhang das Augenmerk dem „publıce docere‘‘ gelten soll un! dıe
mı1t dem Artıkel gegebenen Fragen nach Amt und Ordınatıon us  z 1U

ımpliızıt behandelt werden können.
Fur dıe Reformatoren WAar uNVECISCSSCN, daß dıe Aposte]l 1U als Märtyrer

ın das Licht der allgemeınen Öffentlichkeit und daß sıch
weıten Teılen der Dıenst Evangelıum 1n den Katakomben abgespielt
hatte Dıe kırchliche Öffentlichkeit War dıe gottesdienstliche, und das
‚öffentlıche Lehren‘‘ ezog un! bezieht sıch zunächst immer darauf, daß
der Gottesdienst der apostolischen Tradıtion entspricht un auf dıe ge1st-
1C Eıiınheit der Kırche bzıelt Dennoch 1St für Luther der quantitatıve
Sınn VO „Öffentliıch"‘ nıcht unerheblıch Er gehö ZUur Darstellung des
kırchlıchen mtes. Er spielt be1 der Pfarrwahl ıne lle sollen den
Kandıdaten sehen und seinen ınwandfreıen Wandel bezeugen. Sıcher Wwu
Luther immer, W 1e sechr SOLIC öffentliches Wırken VO  —; der uns' der polıtı-
schen Verhältnisse a  ıng Be1 den Türken gibt ecs keinen öffentliıchen Got-
tesdienst. In seıner Jesaja-Vorlesung Ende der zwanzıger a  re sıeht Luther
schwierıge Zeıten VOTAaUS A wırd geschehen, daß Jjenes Lıicht verdunkelt
wırd und INan nıcht öffentlıch rediıgt; es wird höchstens noch be1l Prıvat-
leuten leıben 6 ber auch: In olchem wiırd Christus kom-
men.‘‘2

Ich bın mıiıt dem gestellten Thema nach dem Öffentlichkeitsbezug unte
volkskırchlichen Verhältnissen gefragt. arum kann dieser Stelle nıcht
verschwiegen werden, daß der ‚„‚normale‘‘ Gottesdienst Sonntag vormıt-
tag NUur VO einem kleinen, ın den meılsten Fällen nıcht einmal reprasenta-
tıven Teıl der Gemeinde esucht wird. ESs 1St heute anders als den Zeıten,
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da jede Famlılıe in den Kırchenbänken ıhren bezeichneten Platz hatte und
wenıgstens HTrC einen Abgesandten vertreten War Auf dem orfe finden
iımmerhın be1 etliıchen Beerdigungen Vollversammlungen der Gemeinde oder

des Dortfes ber 1n den tädten und Großstädten sıeht c 1ın
diıeser Hınsıcht Sanz anders au  N TENNC zeıgt sıch, daß Gottesdienst dann
bereitwillıg angeNOMMC wird, WECeNnN er MIt dem zusammentrıfft, der
Mensch on ın seinem Leben vorfindet un für wichtig hält Deshalb spielt
das ‚„Kasuelle‘‘ eiıne ımmer röfßere Zu Weıhnachten oder ZUuU rnte-
ankies wiırd dıe feijerlıche Gemeinschaft der Christen esucht. (Gottes-
dienste zZzu Konfirmationsjubiläum oder Begınn des Schützenfestes sSınd
ehebt Deshalb sollte e5 möglıchst viele olcher Gottesdienste geben, be1
denen sıch die Menschen leichter wıederfinden und iın denen ihre Fragen
nach dem Sınn des Lebens unmıittelbare Anhaltspunkte en Be1 qal] sol-
chen Überlegungen kreuzen sıch der Menschheitsanspruch des Evangelıums,
a1SO der Welthorizont, dem der Gottesdienst 1m ‚„„Wınkel"“‘ geradezu wıder-
pricht und dıe ucC nach dem einzelnen.

Wenn Menschen nıcht mehr elbstverständlıch iın dıe Kırche kommen,
raucht dıe Kırche NCUC Wege, den Menschen gelangen. Der
Gemeindebrief Zu eıispie hat sıch als wertvolles Mediıum erwıesen, das
VO der enrza der Gemeindeglıeder un VO Nıchtkirchlichen
aufmerksam Zu  — Kenntniısg wiırd. Nur muß sofort fragen,
welchen Ansprüchen NnseTrTe Gemeindebriefe überhaupt enugen. ulserdaem
en S1e nıcht Zu Ersatz für persönlıche Begegnung un für dıe emeınd-
1 Versammlung werden.

Öffentlichkeit spielt sıch heute hauptsächlıch ın den Ssogenannten Mas-
senmedien ab Was dort nıcht vorkommt, scheint nıcht Teıl der Wırklıchkei

se1in. Wır en uns noch wenıg edanken darüber gemacht, welches
Bıld VO Leben Urc Massenmedien produziert wird, WI1Ie sıch dieses Bıld
unserem Dase ın erhält und welche dıe Kırche miıt iıhrem Auftrag ın
diesem Verhältnıiıs WIirklıc pielen hat Dıe Kırche enıeßt den grofßen
Vorzug, daß allwöchentlich Gottesdienste vollständig un ıfe übertragen
werden. Daneben werden Andachtsreihen gesendet. Eın großer Teıl
der Tageszeıtungen äßt sıch wöchentlich eine geistlıche Betrachtung VO

einem Pastor schreıben. ber c5 1St auch sofort klar, daß adurch dıe gOotteS-
dıenstliche Versammlung nıcht ersetizt wiırd und nıcht eEerSeTtIzt werden kann,
W as ure den öffentliıchen Charakter der Sakramentsausteilung bewılesen
wırd.

ach dem Bericht des Lukas Apg 17) ega sıch der Apostel Paulus auf
den Marktplatz VO en, ıh als Kommuntikationsmittel für seine Pre-
dıgt ufzen Man könnte sıch Vo  —; den Merkmalen der Sıtuation, auf dıe
der Aposte]l traf, anleıten lassen, auf dıe Umstände hınzuweısen, auf dıe der
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kırchliche Auftrag 1m Umgang mıt den Medien auch heute trıfft Dıe ufäl-
igkeıt der Zuhörer und Anwesenden, iıhr Erpichtsein auf Neuimgkeıt oder
Aktualıtät und ihr relıg1öser Indıfferentismus (ausgedrückt UT den Altar
„„Dem unbekannten Gött“) Dıe kırchliche Prasenz In den Medien 1St auch
heute VO  — olchen Determinanten beeinflußt

Dıe aktuelle Nachricht wırd VO Re1izwort bestimmt. Miıt VO
Reizwörtern aber 1St dıe der Kırche aufgetragene Botschaft 1n iıhrer Gänze,
iıhrer notwendiıgen Dıfferenziertheit un: iıhrem seelsorgerlichen uspruc
nıcht mehr kommunizieren. Als WITr VOT einem Jahr 1n unserer norde
schen Synode den Streit eine Beteiligung den NCUu entstehenden prıva-
en Hörfunkprogrammen ausfochten, wurde klargemacht, daß dıe IM assen-
mediale kırchlıche oder auf dıe Kırche bezogene Aktivıtät allenfalls oder
bestenfalls eine öffnende, hınweıisende Aufgabe rfülle, W 4S wıederum NOTL-

wendiıg sSe1 und auch einıge Anstrengungen nötıg mache, WenNn denn der
AMarkt: weıterhın der Ort ISt, den das Evangelıum uns$s weI1lst. Ich en  ©:
daß dieses Krıteriıum auch heute noch anzuwenden 1St auf dıe ausführlıche
kırchliıche Sendung un den Aufsatz 1n einer Tageszeıtung oder Zeitschrift,
selbst WenNnnNn INn  —_ sıch abe!1, W as erfreulicherweise oft geschieht,
darum bemüht, das Sensatıionelle VO größeren Zusammenhang her
beurteilen und damıt einzuordnen.

Wer sıch heutigentags se1ın Bıld der kırchlichen Wirklichkeit UÜrc dıe -
fällıge und aktualısıerende Nachrichtengebung der Massenmedien herstellen
Jäßt, erhält eın einseıtiges, ftmals auch verzerrtes Bıld, das rıngen der
Interpretation un Erganzung Urc dıe Kırche VOT Ort bedarf. Nur Wenn

Kırche, wI1e S1C sıch VOTI Ort selbst darstellt, und WECNN dıe rlebte Gemein-
schaft und das urc ersonen Vermiuittelte miı1t einbezogen werden, entsteht
eın zutreffendes Bıld

Nıcht unwesentlıch für die Ofifentliıche Wırkung VO Kırche 1STt der Stıl, ın
dem kırchliche Amtsträger auftreten und €1 andelt sıch keineswegs

eiıne o Stilfrage‘‘: S1e andere Überzeugungen ernstnehmen, ob
S1e zuhören können un dıe Fähigkeıit besitzen, Krıtık anzunehmen und ın
ıhren Urteilen dıfferenzieren, VOT em da, nıcht unmıttelbar theolo-
gısche Zusammenhänge ZuUur Dıskussion stehen. iıne ‚‚Ööffentliche‘‘
spielt hierbei, daß eıne Reıihe VO kırchlıchen Amtsträgern ihrem indıvi-
uellen Gewissen folgend sıch gedrungen fühlen, iıhre Überzeugung PIC-
diıgend, demonstrierend, symbolısch andeln! Ööffentlich darzustellen, Was
allemal eıner mehr oder mınder weit verbreiteten Zeitungs- oder Rund-
funkmeldung über Kırche führt Dıieses Bemühen persönlıche Authenti-
ZItat steht ın Spannung dem verordneten Dıenst der Eınheıt der Kır-
che und der Hırtenaufgabe gegenüber der ganzch Gemeinde.

ach Artıkel 14 der Augsburgischen Konfession IST das öffentliche Leh:-
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ren oder Predigen oder Sakramentereichen der Kırche dıe ordnungsge-
maße Berufung gebunden. DDas el der redıger des Evangelıums führt eın
öffentliches Amt Nıcht dıe persönlıche Mutprobe des Pfarrers 1St gefordert
oder entscheidend. Das Amt geschieht auf Befehl Dıe Kırche ehrt nıcht
öffentlıch, weıl S1e kann, sondern we1l S1e muß Dıe Aufgeschlossenheıt eıiner
Umwelt 1St nıcht dıe Vorbedingung aIiur. Der Auftrag gılt auch dann, WCNN

eine Öffentlichkeit sıch feindlıch stellt oder eıne Gesellschaft sıch der BOt-
schaft gegenüber qals taub erweisen scheint. Luther hat den rechtlich g..
sıcherten Öffentlichkeitsraum hingenommen. ber CI hat den Auftrag ZUr

öffentliıchen Lehre in der Botschaft Christı selber un 1n dem Walten se1nes
Geistes egründet. Es ISt W ar erfreuliıch und ftmals auch eın nla Z1ULE

Dan  arkeıt, Wenn Ööffentliche Lehre des Evangelıums un dem Schutz der
öffentlich-rechtlichen Instanzen der elt sıch vollzıehen kann. ber dieser
Schutz 1St nıcht dıe Autorisierung der kırchlıchen Lehre hre Autoritat legt
1n ihr selbst enn dıe öffentlıche Lehre 1St ottes Werk, das ‚öffentlıch für
dıe elt leuchtet und sıch sehen äßt un darum auch alleın verfolgt
wiırd‘‘ (Luther).3

Wır en be1 uns nıcht in Verfolgungszeıten, ennoch steckt dıe Be-

ziehung VoO Amt als Institution und Volkskırche ın einer Krise. Dıe Aus-
trıttszahlen sınd dafür eın Indıkator, Wenn S1e dıe Krisenerscheinung auch
nıcht alleın vertreten Sıe deuten darauf hın, INan dıe Kırche eıiner
Kosten-Nutzen-Rechnung unterwirft. Dıe Anonymıisıerung der volkskırch-
lıchen Wiırkliıchker und ıhre el  aDe der heute weıtverbreiteten ambıva-
lenten bıs negatıven Einschätzung es Institutionellen tragen dazu be1, daß
dıe echnung für einıge eın negatıves Ergebnis hat ber dıe Krise ezieht
sıch auch auf ıne große Zahl der Glıeder unserel Volkskirche un 1St durch
eın Doppeltes gekennzeıchnet:

TOLTZ des en Ansehens des Pastorenstandes 1im allgemeınen, WwW1e c5

UÜrc Meinungsbefragungen ausgewlesen ist, wırd dem einzelnen
Pastor häufig nıcht zugestanden, VO Worte (jottes her eın krıtısches
Urte1l ZU Zeitgeschehen wagt. Auf jeden Fall gılt das dann, WEeNN dieses
Urteil VO  ; dem des Horers abweicht. Übrigens mu(ß INa  — das auch VO  > Syn-
odalbeschlüssen Kırche scheint sehr viel stärker ıIn der des esta-
tigens, Ja des Sanktionierens erwünscht, denn ın der des krıtıschen
Anfragens. Man möchte Beheimatung ın der Volkskırc 111 aber keıines-
WCBS ımmer diese mıiıt den ın Frömmigkeıt, Glaubensmeinung un polıtı-
schem Urteil anders Ausgerichteten teılen.

ESs wurde bereıts auf den keineswegs für die Gesamtheıiıt der olks-
kiırche repräsentatıven Gottesdienstbesuch hingewlesen. Man könnte sıch
hıer mıt eıner ekannten ne  ote rösten, wonach der Pastor einer großen
Gemeıiınde, iın der c5 NUur eın leines Kirchengebäude gab, VO  —_ einem auSwAär-
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tigen Besucher gefragt wurde: )9. a'1 gehen denn in diese kleine
Kırche ihre Gemeindeglıeder alle hınein?““ Er Ntwortet: ‚„‚Wenn alle hıneıin-
gehen, gehen nıcht alle hıneıin. Da aber nıcht alle hineingehen, gehen alle
hinein.“‘‘ Man mußte hinzufügen: Sıe gehen mMI1t Ausnahme weniıger est-
tage leicht hıinein in ezug auf die weniıgen, dıe hıineingehen. Wenn INan

dıe Vıisıtationsberichte AaU$S der Mıiıtte des vorigen Jahrhunderts lıest, dann
erweılst sıch eın olcher Tatbestand als nıcht neuartıg. Dennoch 1STt olks-
kırche heute durch dıe enannten Erscheinungen 1mM Innersten gefährdet.
enn wenn das, W as nach lutherischem Verständnıiıs Kırche chafft; Kırche
konstitulert, nämlı:ch das Wort ottes, nıcht mehr gehört wiırd, weıl sıch dıe
Gemeinde nıcht mehr un dem Wort versammelt, weıl INan sıch mMIiıt
anderem Wiıchtigen begnügt, und WECNnN VO Kırchenvolk diesem Wort
nıcht mehr zugetraut wırd, daß e unseTe gegenwärtige Lebenssituation
deutet, dann 1St dıe Volkskirche ıhrer rundlage un iıhrer Lebendigkeıit be-
raubt

eder, der dennoch 1n der Kırche bleıbt, stärkt dıe aäCc der Kırche und
tr. S1ie miıt er. der aus der Kırche austrıtt, entfernt sıch damıt aus dem
Bereıch, ın dem ıh kırchliche Verkündigung, Seelsorge un Inanspruch-
nahme als etIwAas Selbstverständlıches un ıihm Zugehöriges erreichen könnte.
Insofern bedeutet für dıe Volkskıirche Verlust Quantıität hınsıchtlıc der
Öffentlichkeit auch Verlust Qualıität.

Wer aber meınt, Kırche se1 un olchen Umständen auf dem Wege WC?
von ıhrer uneıigentlichen Gestalt 1n orm der Volkskıirche hın ihrer
eigentlichen Gestalt als Freiwilligkeitskirche oder Bekenntniskırche, der VelI-

kennt den Anspruch des ortes ottes, ämlıch VOT er Frömmigkeıt für
alle dazuseın un be1 en OTr finden WAar 1St Kırche In Gestalt der
Volkskırche ın vieler Hınsıcht defizıtär. ber eine iın sıch geschlossene be-
kennende Kırche 1St es auch; S1e ISt es darın erst recht, daß S1e dıe Tendenz
hat, der S1e immer wleder erliegt, dıe der Gemeinschaft der aus

na gerechtfertigten Sünder dıe Gemeinschaft der UTrTC ıhr Bekenntnis
ausgewiesenen Erlösten setzen. Nıcht uUumsOonst Luther VOT denen,
dıe ‚„dıe Kırche heıilıg |machen], daß Christus darüber eın Lügner seın
mu(ß und seın Wort gar nıchts gelte;“+ Daher können WITr dem chwınden
der Vo  SKırche nıcht unbeteılıgt oder bıllıgend zusehen. 1elmenNnr gılt €S;
Phantasıe und Mühe arau verwenden, sS1e stärken un: S1e eleben

Somuit 1St der Offentliıche Auftrag der Kırche besonders herausgefordert.
Der Artıkel der Augsburgischen Konfession hebt dıe glaubenweckende
Kraft un: Wırkung des Verkündiıgungs-Amtes uUurc den eılıgen Geist her-
VOTL. 1eSseE steht nıcht 1m Gegensatz oder In Spannung dem rdnungs-
mäßigen des Artıkels Dıe ordentliıche Berufung ISt tief 1m Geıistliıchen
verwurzelt. Amt und Wortverkündigung ehören unauflöslıch Inmen



Aber be1 Luther wiırd das Amt nıcht auf das Predigtamt beschränkt
nter den dre1ı tänden steht erster Stelle das Priestertum, das alle dıe-

enıgen umfaßt, ‚SO 1mM Pfarramt oder Dıenst des ortes gefunden werdenAber bei Luther wird das Amt nicht auf das Predigtamt beschränkt.  Unter den drei Ständen steht an erster Stelle das Priestertum, das alle die-  jenigen umfaßt, „„‚so im Pfarramt oder Dienst des Wortes gefunden werden ...  als die da predigen, Sakrament reichen, den gemeinen Kasten vorstehen,  Küster und Boten [sind] oder Knechte, so solchen Personen dienen“‘.> Die  berühmte Unterscheidung des Reformationsjahres 1520 zwischen denen, die  aus der Taufe gekrochen sind und somit das Priestertum haben, und denen,  die zum Priesteramt erwählt und im Sinne des 14. Artikels der Augsburgi-  schen Konfession ordentlich berufen sind, wird nicht wieder aufgehoben.  Gottes Gebot zum geistlichen Priestertum betrifft alle Christen. Und nach  Luther ist neben dem Predigtamt die ‚„,oratio‘‘ das größte Amt der Christen-  heit. Gott bezeugt sich selbst im Wort durch das Amt, und die Gemeinde  antwortet eben jenem Wort, indem sie anbetet und Fürbitte hält, Deshalb ist  auch der Getaufte, der zum Volke Gottes Gehörende, also der Laie im  „laos‘*, zur verantwortlichen Beteiligung an der Ausrichtung des kirchlichen  Auftrags berufen. Am konsequentesten ist das in unseren Landeskirchen  heute durch das vielfache synodale Element auf allen möglichen Ebenen der  Leitung verwirklicht.  Es ist aber darüber hinaus zu fragen, wie die im Priestertum der Getauf-  ten berufenen Glaubenden an der öffentlichen Ausrichtung des kirchlichen  Auftrags beteiligt sind und wie die Kirche ihre Verantwortung durch ent-  sprechende Zurüstung hierzu wahrnimmt. Es geht darum, wie man der  Forderung nach geistlicher Kompetenz am besten gerecht wird. Die zurei-  chende theologische Ausbildung unserer Pastorinnen und Pastoren und die  entsprechende für die hauptamtlichen Mitarbeiter auf allen Gebieten sei in  diesem Zusammenhang wenigstens als Thema genannt. Das andere ist, wie  die Kirche ihre Glieder instand setzt, die ihnen zugemutete und von ihnen  erwünschte Verantwortung zu verwirklichen. Wie weit werden eigentlich die  Laien in der Kirche als die zuständigen Fachleute auf je ihrem Gebiet  ernstgenommen? Luther sagt im Großen Katechismus, die Verrichtung der  täglichen Hausarbeit sei besser als „die Heiligkeit und das strenge Leben aller  Mönche“‘. Dies müßte sich doch so auswirken, daß, bis zum Gespräch über  das Wort Gottes und bis hinein in die Lebens- und Wesensäußerungen der  Kirche, die Fachleute des Wortes auf das hören, was die Fachleute des  Lebens zu sagen haben. Die große Distanz zwischen dem kirchlichen Reden  und dem Leben der Gemeindeglieder läßt sich nur dadurch überwinden.  Dabei stünde es der Kirche wohl an, wenn sie das nicht verachtet, was  stammelnd und mühselig artikuliert wird. Das Ziel der kirchlichen Arbeit ist  nicht der perfekte Laientheologe. Gelobt sei alles, was unsere Gemeindeglie-  der ermutigt, auf die Darreichung des Wortes Gottes hin durch praktisches  Handeln, durch Zustimmung, durch weiterführende oder auch kritische  41als dıe da predıgen, Sakrament reichen, den gemeınen asten vorstehen,
Kuster und oten Isind| oder Knechte, olchen ersonen dienen‘‘.> Dıe
erühmte Unterscheidung des Reformationsjahres 1520 zwıschen denen, dıe
aus$s der Taufe gekrochen sınd und somıt das Priestertum aben, un denen,
dıe zZzu Priıesteramt erwählt und 1mM Sınne des TItıkels der Augsburgi-
schen Konfession ordentlıch berufen sınd, wiırd nıcht wıeder aufgehoben.
ottes u geistlıchen Priestertum etr! alle Chriısten. Und nach
Luther 1St neben dem Predigtamt dıe (;orati1o0; das größte Amt der Chrıisten-
heıt Gott bezeugt sıch selbst 1M Wort UTr«c das Amt, un dıe Gemeinde
antwortet eben jenem Wort, ındem S1C anbetet und Fürbitte hält Deshalb 1STt
auch der Getaufte, der zu CGiottes ehörende, a1sSO der a1e 1m
1A08° Z verantwortlichen Beteiligung der Ausrıchtung des kırc  iıchen
Auftrags erufen Am konsequentesten 1St das 1n unseren Landeskırchen
heute urc das vielfache synodale Element auf en möglıchen Ebenen der
Leıtung verwirklıiıcht

ES 1St aber darüber hınaus fragen, W 1e dıe 1M Priestertum der Getauf-
ten berufenen laubenden der Ööffentliıchen Ausrichtung des kırc  iıchen
Auftrags beteilıgt sınd und WI1IeE dıe Kırche hre Verantwortung Nan ent-

sprechende urustung hlıerzu wahrnımmt. ESs geht darum, W 1e mman der
Forderung nach geistlıcher ompetenz besten erecht wiırd. Dıe zure1l-
chende theologische Ausbildung unserer Pastoriınnen und astoren un dıe
entsprechende für dıe hauptamtlıchen Miıtarbeiter auf en Gebieten sSe1 1n
dıesem Zusammenhang wenıgstens als Thema genannt, Das andere ISt, W1eE
dıe Kırche ıhre Glıeder instand CTZT, dıe iıhnen zugemuteTte un VO  —; iıhnen
erwünschte Verantwortung verwirklichen. Wıe weıt werden eigentliıch dıe
Lalilen in der Kırche als dıe zuständıgen Fachleute auf Je ihrem Gebiet
ernstgenommen” Luther Sagt 1MmM Großen Katechıismus, dıe Verrichtung der
täglıchen Hausarbeıit se1 besser als ‚„dıe Heılıgkeıit und das Strenge Leben er
Mönche*®‘‘. 1e$ mußte sıch doch auswiırken, daß, bıs ZUu espräc über
das Wort (G‚ottes und bıs hıneın In die Lebens- un Wesensäußerungen der
Kırche, dıe Fachleute des ortes auf das hören, W as dıe Fachleute des
Lebens en Dıe große Dıstanz zwıschen dem kırchliıchen Reden
und dem Leben der Gemeindeglieder äßt sıch NULr adurch überwiınden.
Dabe!1 stünde der Kırche ohl d wenn S1e das nıcht verachtet, W3aS

stammelnd und mühselıg artıkulhert wiırd. Das Zıiel der kırc  ıchen Arbeıt 1St
nıcht der perfekte Lajientheologe. Gelobt sSCe1 alles, W as NSere Gemeıindeglıe-
der ermutigt, auf dıe Darreichung des ortes (Gijottes hın uUrc praktisches
Handeln, Hrec Zustimmung, BHTC weıterführende oder auch krıtische
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Fragen, urc das eigene Glaubenszeugnis reagleren. Der eigentliche
Miıssıonar der Volkskirche 1STt der 416

An eiıner Stelle IST heute der Lebensnerv unserer Kırche getroffen: Dıe
Weıtergabe der Tradıtionen des aubens und der Kırche 1St institutionell
verengt; außerhalb der kırc  iıchen Institution muß Inan stellenweiıse mıiıt völ-
ıgem Abbruch rechnen. Gew1ß tellen dıe kırchlichen Handlungen auch
heute das entscheidende Mediıum dar, mI1t derer das Wort unte dıe
eute un 1Ns Leben hineinkommt. Da hıer aber Verhaltensunsicherheit
sıch greift, 1St Alarm gegeben.

In der wıdmen WIr uns se1t einıgen Jahren schr intensiv der Auf-
gabe, Volkskıirche und miıssiıonarısche Aufgabe zusammenzubrıngen und
darauf achten, daß öffnende Maßnahmen und verdichtende Arbeıt 1mM
Ruf ZU. Glauben und In seiner Vermittlung nıcht auseinandergerıssen
werden. 1es sSe1 einem zenralen Punkt der Volkskirche verdeutlıicht: Das
Institut der Konfirmatıon 1St nach WwWI1e VOT eın grofßer VertrauensbeweIls für
dıe Kırche. Eın gleiches gılt für dıe Taufe, WEeENN na  — miıtbedenkt, daß der
gröfßte eıl der qa 1S Kleinkınder nıcht Getauften 1ın der eıt bıs Zur Konfirma-
t10n durch dıe Taufe ın den Leıb Chrnistı eingegliedert wırd. Dıe m1ssıONaAarı-
sche Veran  ortung hıer be1 der rage, d Ww1e das institutionell VCI-

mıttelte Glaubensgut seinen Sıtz 1mM Leben erhält Dıe Aufgabe 1St gestellt,
WI1e insbesondere dıe Eltern ıhren Kındern einen Lebensraum gewähren, In
dem und bıblısche Geschichte, Kırchgang und das espräc über
Leben und Tod einen sinnfällıgen Platz fınden und nıcht lediglich pflicht-
schuldıgst der Instıtution Kırche überlassen leiıben Kırche hat hıer gewl
eıne Bringeschuld nıcht zuletzt ın der Weıse, daß S1C dıe Eltern willıg
macht und efähigt, daß für dıe Kınder aus$ der respektierten, ftmals
auch für gut befundenen Sonderwelt des Unterrichts Brücken geschlagen
werden in dıe andere elt der Alltäglichkeıt.
I1 Dıe Verkündigung des Evangelıums als einer res publıca

Hınsıchtlich des rtıkels der Augsburgischen Konfession WIr
der Auslegung gefolgt, daß dıe Ööffentliche Predigt des Evangelıums keıne
renzen kennt Dıeser Satz erhält seine eigentlıche Zuspitzung 1n der Gewi1ß-
heıt, daß dıe öffentliche Bekanntmachung des Evangelıums dıe elt
durc  rıngt un daß dies geschieht en Wıderstand der Menschen
und auch unbeschadet der Müdıgkeıt oder gal der Verfolgung oder des Mar-
tyrertodes der Chrıstuszeugen. Nıcht NUur nach Luthers Lehre, sondern auch
entsprechend ihrem Verhalten sınd redıiger und Seelsorger selbst 1n Pestze1-
ten „schuldıg stehen und leiıben 1n terben und Todesnöten‘‘.© 1)as
OTIenNtEICHNEe Amt der Predigt eimdet sıch a1sS0 1m Kampfe. In der Eınschät-



Zung durch Luther Wr eın Zweifrontenkrieg auferlegt, ämlıch dıe
altgläubıgen Irrlehrer und dıe neugläubıgen Schwärmer. An welcher
TON WIr uns jedoch immer efinden, dıe Hauptmiuittel, dıe ZUr Verfügung
stehen, sınd dıe Predigt und das Gebet enn das Amt der Kırche hat keıne
anderen Mıttel a1s dıe, denen se1ın Daseın verdankt.

Wıe Mose asser aus dem Felsen schlug, holt das Predigtamt MIt dem
außeren Wort den Geilist heraus. Luther 1ST skeptisch, wenn eıiner behauptet,
den Ge1ist besitzen. Er fürchtet, Wenn einer den Beweıls des Geistes
außeren Fakten festmachen wollte, dann ware verführt, VO  @; sıch er
reden und nıcht mehr VO Worte ottes Darum 1St dıe Berufung ZU

Ööffentlıchen Amt entscheidend. Diıese zeichnet den Predıger aus$s und nıcht
seine geistlıchen Erfahrungen.

Dıe vorhın erwähnten Defizıte 1mM 1C auf das „„allgemeıne Priestertum:‘‘
wırken sıch WAaTt 1mM Leben unsereTr Gemeinde schmerzlıch aus, sınd aber 1mM
öffentlıchen Bewußtseıin kaum vorhanden. Um aufmerksamer und CIM
findlıcher aber reaglert dıe Öffentlichkeit iınnerhalb und qaußerhalb der
Kırche auf dıe rage, ob denn dıe Kırche ıhrer eigentliıchen ac  ei der
Verkündigung des Evangelıums, Lreu se1 Dabe!1 1ST dıe Problematık insofern
verwickelt, als INa be1 gleichem Sachverhalt gahz verschiedenen Ana-

ysen und be1 gleichen nalysen gahnz verschliedenen Beurteilungen
kommt Dıe eınen sehen ın der Kırche ıne fortschreitende Polıtisierung, dıe
anderen eıne fortdauernde apolıtısche Haltung Dıe einen halten dıe Kırche
für unterwandert VO  — Iınken Systemveränderern, dıe anderen sehen 1n der
Kırche eıinen Bundesgenossen des STAaTUS quO un damıt des Staates

nter denen, dıe Politisierung und 1n Systemveränderung erkennen,
halten dıe einen das für ıne Frucht des Evangeliums, dıe anderen für den
Sündenfall der Kırche. nter denen, dıe eıne apolıtısche Haltung und Staats-

konstatıeren, halten dıe eınen das für JIreue ZUuU Evangelıum, dıe
anderen für dıe Verweigerung der Nachfolge. Es 1STt mehr als müßıg, ın dieser
Problemlage Urc Verteidigung oder Dıfferenzierung den Versuch unter-

nehmen, dıe ıne oder andere Posıtion als richtig oder falsch oder halbrıchtig
oder halbfalsch erweılsen. Ich sehe keinen anderen Weg, als ıne Eınsıcht

beschreıben, dıe dıiese Problemsteliung überbietet. S1ıe geht auUS$S VO  —_ der
Rechtfertigung des ünders

Dieses Evangelıum wWwe1lst uns „NIiCHt eiınen Katalog VO  —; Satzungen,
sondern dıe Person eSsus Christus. Frohe Botschaft beansprucht
seın nıcht TOTZ, sondern des TeUzZeES. Dıe Gabe des Evangelıums 1St
keıin Glücksgeschenk nach dem Geschmack dıeses Lebens. DDas van-

gelıum 1St das reine Gottesgeschenk den Sünder, eshalb aber nıcht
dessen zusätzliıche Ausstattung, nıcht eın Zuwachs für ıh Macht und An-

a1s stünde WI1e dersehen, keın Lohn für vollbrachte Leistung
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Mensch auf sıch alleın, UTr daß Cr Jjetzt miıt besserer Ausrüstung sıch verwiırk-
lıchte un VOT ott darstellte‘‘ ernhar! Ebeling)/.

Maßgebend für dıe Rechtfertigungsbotschaft 1M Sınne Luthers 1ST dıe
Unterscheidung VO  - Person und Werk, weıl nıcht eıne Keparatur des
Menschen geht, sondern we1l dıe Sıtuation des Menschen VOT Gott, ın dem,
W as VOT (joOtt gilt, grundlegend, und W ar VO  > Ott her, verändert wiırd. Der
Mensch 1St also 1MmM Sınn des ortes nıcht ater, sondern Empfan-
gender. I)as ISTt auch Vo Glauben SapcNh; auch ISt eın Werk ottes

I)as Aufregende esteht darın, daß dieses Evangelıum als alle Menschen
angehendes proklamıert wırd und Gegenwa: un Zukunft etr! Der
Chriıst empfängt Vergebung und ewıges Leben nıcht für sıch alleın SO sehr
sıch das Evangelıum den einzelnen Menschen wendet, strikt WwWI1e esus
Christus TeUZ für sıch alleın Wäl, VoO  - ott und Menschen verlassen,
umfassend ISt se1n Geltungshorizont. enn Evangelıum VO  - esus Christus
verkündıgen he1ißt, bezeugen, daß (GOtt in esus Chrıiıstus über Mensch und
elt eın für lemal entschıeden hat, Was ın alle Ewigkeıt hıneın gültıg ble1-
ben wiırd. 1es 1STt dıe öffentliıche un damıt polıtische Dımension des van-

elıums. Ich kann nıcht treffender formulıeren, als dies ernar Jüngel
VOT einıgen Jahren hat ‚„„Das IST das eigentliche Polıtıkum, das der
chrıstlıche Glaube darstellt Daß weder der Mensch noch der Tod über den
Ausgang der Weltgeschichte un über das Schicksal jedweden Menschen-
lebens ın ıhr entscheıdet, daß darüber vielmehr bereıits ın esus Christus ent-

schıeden, und WAar eben zugunsten des Menschen entschıeden ISt Das 1St
das eigentliche Poliıtıkum, das dıe chrıstlıche offnung darstellt Da der
Mensch VO der Notwendigkeıt, eiınen etzten Sınn suchen oder selbst kon-
struleren mussen, eilsam entlastet 1St Das 1STt das eigentlıche Polıtıkum,
das dıe chrıstlıche Liebe darstellt Daß S1C 1n der Gewißheıit der Liebe (GOt-
tes dıe Phantasıe freisetzt, dıe CS erlaubt, In jedem Menschen, auch und
gerade 1m mMIt Trun verachteten Menschen, a1sS0O auch 1mM Verbrecher, einen
Sünder erkennen, der Christı wiıllen gerechtfertigt werden ermag
und der eshalb seıner selbst wiıllen erfahren verdıent. Theologıe
wırd also nıcht erst polıtısch un schon al nıcht dadurch, daß Sie parte1-
polıtısch wiırd S1eE 1STt immer schon, wenn S1EC be1 ıhrer ureigenen AC
1St Der chrıistlıche Glaube 1St ın seinem Zentrum politısch oder 1St Cc$5

gal nıcht Er ISt e WCNN sıch ZU Gekreuzigten als Herrn der elt be-
kennt und ıIn seiınem amen dıe Rechtfertigung des ünders verkündigt.‘‘8
Das es bedeutet doch, daß dıe Kırche aus der Mıtte ihrer Botschaft eine
Auffassung VO Menschen a 1S Wirklıichkeit hochhält, dıe für Welt, Gesell-
schaft oder taat keineswegs Allgemeıingut 1St und deswegen manchmal
höchst ungelegen erscheınt.

Aber ın der aktuellen kırchliıchen Dıskussion das Eigentlıche



einer christlıchen Exıstenz spielt oft dıe Rechtfertigungslehre nıcht dıe ihr
zukommende Auch 1M amen der Kırche wırd heute nıcht selten
geredet, als dem Menschen 1n der Ewigkeıt nıchts anderes als das, W3

selbst gesat hat Oder WI1e so 1l man verstehen, WeNnNn 1im Zusammenhang
miıt dem Kırchentag In Hamburg 1981 be1 einer großen Demonstratıion dazu
aufgerufen wurde, sıch fürchten? 1ese Tendenz hat sıch inzwıschen
bedingt VOT em UrCc. den katastrophalen Unfall ın Tschernoby]l noch
erheblıch verstärkt: Wer sıch nıcht fürchtet, hat meınen viele keine
Ahnung oder keıne Phantasıe! Das geht qQqucetr uUurc alle Glaubensartıkel

Von der Schöpfung 1STt da NUur noch dıe Rede, den Menschen eINzZU-
schärfen, daß S1e verpflichtet seıen, S1e erhalten W aSs S1e wahrscheinlic
nıcht können.

Von der Liebe Christı 1St dıie Rede, beweısen, daß jeder, der sıch
nıcht jeglıcher orm VO Gewalt nthält oder zumındest VO Mılıtär sıch
entfernt hält dıe Nachfolge verweıgere un damıt den Glauben verrate

Und der Heılıge Geilst SCNlL1e  ıch wiırd Zu aranten einer bestimmten
Überzeugung un ıdentifizıert den Menschen mıt dem, W asSs enkt, Sagt
und TutL

Demgegenüber muß dıe Botschaft VO  —; der Rechtfertigung des Sünders
NeCu ZUr!r Geltung gebrac werden, ohne allerdıngs ın leichtfertige elbstge-
nügsamkeıt oder weltabgewandten Quietismus verfallen enn dıe Dyna-
mık der Rechtfertigungsbotschaft 1eg ja gerade darın, daß S1e den SUun-
der losspricht, ohne dıe un verharmlosen, daß S1e Person und JTat
unterscheidet un dıe Person VO den Folgen der verdammungswürdıgen Tat
befreıt, ohne das Iun für eliebig Ooder entbehrlıch erklären. enn der
Gott, der dıe Sünde riıchtet und den Sünder erlöst, hat seıne Gerechtigkeıit,
die ıhre Erfüllung 1in der Liebe findet, nıcht aufgehoben.

Nıcht wenıge halten es für das eigentlıche Dılemma unserer gegenwärtıigen
Kirchensituatıion, daß politısche Dıssense Trennungslınıen QqucCT UÜrC NSeTC

Pfarrerschaft un NSCTE Gemeiıinden ziehen. 1es 1St ohl noch nıcht das
eigentliche Problem enn hıer muß man ın die Aufgabe einsteigen, miıteıin-
ander reden und 1mM geduldıgen oren und edenken auch jeder anderen
Posıtiıon dıe eigene überprüfen un sich VO Evangelıum 1ın führen
lassen, auch derzeıit unüberbrückbar erscheinende Dıvergenzen auszuhalten.
Dıe Kırche 1ST doch eın aus für alle Christen: Alle, Was immer S1e
en un nıcht aben, für welchen polıtıschen Weg S1e sıch entsche!1-
den und welches konkrete der Nachfolge S1e rfüllen trachten, alle
sınd des Evangelıums voll und ganz e  u  1g und werden darauf aNgC-
sprochen, S1e sıch iıhr Daseın VOoOL_r (‚ott N schenken lassen.

Dıe VOT eın paar Jahren geführte Debatte den ‚„STatus confessionıs‘‘
führt uns VO  — auf dıe Unterscheidung Vo  — Lehre und Leben be1 Mar-
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tın Luther. ‚„Dıe Lehre gehö auf ottes Seıte, das Leben auf NsSseTC Seıite
Dıe Lehre gehört nıcht uns, das Leben gehö unstin Luther. „Die Lehre gehört auf Gottes Seite, das Leben auf unsere Seite.  Die Lehre gehört nicht uns, das Leben gehört uns ... An der Lehre kann ich  nichts nachlassen, in bezug auf das Leben alles ... .“9  Wer einer solchen Unterscheidung folgt, wird es sich verboten sein lassen,  den Häresiebegriff auf Lebenserscheinungen anzuwenden. Wenn mit Dring-  lichkeit, wie es geboten erscheint, auf nötiges Handeln der Christenheit hin-  gewiesen werden soll, muß man andere Mittel finden, um einen möglichen  Skandal des schuldhaften Versäumnisses zu beschreiben. Das gleiche gilt für  eine Anwendung des „status confessionis‘‘-Begriffs auf politische Erschei-  nungen. Auch hier muß man andere Mittel finden, wenn man meint, die  Unausweichlichkeit einer Situation kennzeichnen zu sollen. Es ist schon er-  staunlich, wie in unseren Jahren der Streit um die richtige ethische Erkennt-  nis und die daraus folgende Tat denselben Rang einnimmt wie zu anderen  Zeiten der Streit um die richtige theologische und kirchliche Lehre. Man er-  weckt dabei den Eindruck, als seien sich alle im Hinblick auf das Zentrum  unseres Glaubens einig. Dabei ist es umgehkehrt ziemlich sicher, daß die  Differenzen, die sich auf ethischem Gebiet austoben, bis in ein unterschied-  liches Verständnis des Evangeliums hineinreichen. Und es ist aller Mühe wert  und ein erstes Gebot der Stunde, daß wir uns eines gemeinsamen Verständ-  nisses der Botschaft, mit dem nach lutherischer Tradition die Kirche steht  und fällt, befleißigen.  Überwältigend sind die Schwierigkeiten, die der Ausrichtung und Über-  setzung der Rechtfertigungsbotschaft in unserer Zeit entgegenstehen. Es ist  schon eine wahrhaft geistliche Aufgabe, nicht nachzulassen bei dem Ver-  such, zu klären, was es um Gesetz und Evangelium, um Gott und Jesus  Christus und das ewige Leben in Wahrheit ist, auch wenn wir ins Stammeln  geraten und nicht immer die probate Aussage zur Hand haben. Dennoch  dürfen wir uns nicht damit abfinden, ‚,daß das Evangelium dazu degradiert  wird, nichts anderes als Norm und Antrieb in Moral und Politik zu sein““  (Gerhard Ebeling).19  In einer Zeit, in der apokalyptische Ängste begründete Anlässe finden,  muß doch wohl der Zukunftsaspekt in der Botschaft von der Rechtfertigung  besonders hervorgehoben werden. Denn der Gott, der uns durch sein Urteil  aus der Anklage seiner Gebote entnimmt, der ist doch der allmächtige Vater,  der uns um Christi willen zu Erben seines Reiches berufen hat. Neben die  Absolution als den Zuspruch von Vergebung tritt die andere Aussage:  „Fürchte dich nicht!‘“ als Ausdruck der Zuversicht auf Gottes Werk in  Christus.  Für die theologische Arbeit bedeutet dies, daß wir die Sätze der urchrist-  lichen Hoffnung neu aufnehmen, durchbuchstabieren und auf unsere Zeit  hin anwenden. Denn der Gott, der Jesus Christus in die Welt gesandt hat, ist  46An der Lehre kann ich
nıchts nachlassen, 1n ezug auf das Leben estin Luther. „Die Lehre gehört auf Gottes Seite, das Leben auf unsere Seite.  Die Lehre gehört nicht uns, das Leben gehört uns ... An der Lehre kann ich  nichts nachlassen, in bezug auf das Leben alles ... .“9  Wer einer solchen Unterscheidung folgt, wird es sich verboten sein lassen,  den Häresiebegriff auf Lebenserscheinungen anzuwenden. Wenn mit Dring-  lichkeit, wie es geboten erscheint, auf nötiges Handeln der Christenheit hin-  gewiesen werden soll, muß man andere Mittel finden, um einen möglichen  Skandal des schuldhaften Versäumnisses zu beschreiben. Das gleiche gilt für  eine Anwendung des „status confessionis‘‘-Begriffs auf politische Erschei-  nungen. Auch hier muß man andere Mittel finden, wenn man meint, die  Unausweichlichkeit einer Situation kennzeichnen zu sollen. Es ist schon er-  staunlich, wie in unseren Jahren der Streit um die richtige ethische Erkennt-  nis und die daraus folgende Tat denselben Rang einnimmt wie zu anderen  Zeiten der Streit um die richtige theologische und kirchliche Lehre. Man er-  weckt dabei den Eindruck, als seien sich alle im Hinblick auf das Zentrum  unseres Glaubens einig. Dabei ist es umgehkehrt ziemlich sicher, daß die  Differenzen, die sich auf ethischem Gebiet austoben, bis in ein unterschied-  liches Verständnis des Evangeliums hineinreichen. Und es ist aller Mühe wert  und ein erstes Gebot der Stunde, daß wir uns eines gemeinsamen Verständ-  nisses der Botschaft, mit dem nach lutherischer Tradition die Kirche steht  und fällt, befleißigen.  Überwältigend sind die Schwierigkeiten, die der Ausrichtung und Über-  setzung der Rechtfertigungsbotschaft in unserer Zeit entgegenstehen. Es ist  schon eine wahrhaft geistliche Aufgabe, nicht nachzulassen bei dem Ver-  such, zu klären, was es um Gesetz und Evangelium, um Gott und Jesus  Christus und das ewige Leben in Wahrheit ist, auch wenn wir ins Stammeln  geraten und nicht immer die probate Aussage zur Hand haben. Dennoch  dürfen wir uns nicht damit abfinden, ‚,daß das Evangelium dazu degradiert  wird, nichts anderes als Norm und Antrieb in Moral und Politik zu sein““  (Gerhard Ebeling).19  In einer Zeit, in der apokalyptische Ängste begründete Anlässe finden,  muß doch wohl der Zukunftsaspekt in der Botschaft von der Rechtfertigung  besonders hervorgehoben werden. Denn der Gott, der uns durch sein Urteil  aus der Anklage seiner Gebote entnimmt, der ist doch der allmächtige Vater,  der uns um Christi willen zu Erben seines Reiches berufen hat. Neben die  Absolution als den Zuspruch von Vergebung tritt die andere Aussage:  „Fürchte dich nicht!‘“ als Ausdruck der Zuversicht auf Gottes Werk in  Christus.  Für die theologische Arbeit bedeutet dies, daß wir die Sätze der urchrist-  lichen Hoffnung neu aufnehmen, durchbuchstabieren und auf unsere Zeit  hin anwenden. Denn der Gott, der Jesus Christus in die Welt gesandt hat, ist  4666

Wer eıner olchen Unterscheidung folgt, wırd sıch verboten seın lassen,
den Häresiebegriff auf Lebenserscheinungen anzuwenden. Wenn mM It Dring-
iıchkeıt, W 1€e eboten erscheınt, auf nötiıges Handeln der Christenheıit hın-
gewlesen werden soll, mMu Inan andere Miıttel finden, eıinen möglıchen
kandal des schuldhaften Versiäumntisses beschreiben Das leiche gılt für
ıne Anwendung des ‚„„STatus confessionis‘‘-Begriffs auf politische Ersche!1-
NunNngsch. Auch hıer mMu InNan andere Mıttel finden, Wenn man meınt, dıe
Unausweichlichkeit einer Sıtuation kennzeichnen sollen ESs 1St schon CI-

staunlıch, WI1IeE ın unseren Jahren der Streit dıe richtige ethısche Erkennt-
Nn1ıSs un: dıe daraus olgende JTat denselben Rang einnımmt w1e anderen
Zeıten der Streit dıe richtige theologische un kırchliche Lehre Man CI -

weckt €1 den 1Indruc als selen sıch alle 1m 1ın  1C auf das Zentrum
unseres auDens ein1g. Dabe! 1ST umgehkehrt ziemlıch sıcher, daß dıe
Dıfferenzen, dıe sıch auf ethiıschem Gebiet austoben, bıs ın eın unterschied-
lıches Verständnıiıs des Evangeliums hıneinreichen. Und e$s 1St er ühe wert

und eın erstes der Stunde, daß WITr uns eines gemeınsamen Verständ-
nısses der Botschaft, mMI1t dem nach lutherischer Tradıtion dıe Kırche steht
und al befleißigen.

Überwältigend sınd dıe Schwierigkeıten, dıe der Ausrichtung und Über-
SETZUNg der Rechtfertigungsbotschaft 1n unserer elit entgegenstehen. ESs 1St
schon ıne wahrhaft geistlıche Aufgabe, nıcht nachzulassen be1 dem Ver-
such, klären, Wa Gesetz und Evangelıum, ott und esus
Christus und das ew1ge Leben 1ın anrheı ISt, auch wWenn WIr 1Ns Stammeln
geraten und nıcht ımmer dıe robate Aussage ZUuUr: and en Dennoch
dürfen W I1r un nıcht damıt ınden, ‚„daß das Evangelıum dazu degradıert
wiırd, nıchts anderes qals Oorm und Antrıeb ıIn Moral und Polıtık seın““
erhar‘ Ebeling).19

In eıner Zeıt, ın der apokalyptische Angste egründete Anlässe finden,
muß doch ohl der Zukunftsaspekt ın der Botschaft VO  —; der Rechtfertigung
besonders hervorgehoben werden. enn der Gott, der uns uUurc se1ın Urteil
auU$ der Anklage seıner Gebote entnımmt, der 1St doch der allmächtige ater,
der uns Chrıiıstı wıllen Erben seines Reiches erufen hat Neben dıe
Absolution als den Zuspruch VoO  v Vergebung trıtt dıe andere ussage:
„Fürchte dıch nıcht!‘‘ a1s Ausdruck der Zuversicht auf ottes Werk 1ın
Christus.

Fur dıe theologiıische Arbeıt bedeutet dıes, daß W Ir dıe Satze der urchrist-
lıchen Hoffnung 1  e aufnehmen, durchbuchstabıeren und auf uUNSCTC eıt
hın anwenden. enn der Gott, der eSsus Chrıstus ın dıe elt esandt hat, 1St



der err der Weltgeschichte. In seinem amen hat esus gesprochen: AA der
elt habt ihr ngst, aber se1d getroSt, ich habe dıe Welt überwunden‘‘
(Joh Der 1mM Glauben gerechtfertigte Sünder 1St 1ın der nwegsam-
keıtSund des Irostes bedürftig: Eln Ott el das, VO  a\ dem InNan

es ute erwartet und Zuflucht In en Oten en soll So daß eiınen
(‚oOtt en nıchts anderes 1St, als ıhm VO Herzen und Jauben“
Martın Luther).11

111 Dıe Offentliche Predigt des esetzes

Auch 1ın der Predigt des esetzes erwelst dıe Kırche iıhren Auftrag der
öffentlichen Lehre Sıe raucht den ezug ZUT: Offentlichkeit nıcht künstlıch
herzustellen. Er 1STt egeben urc dıe Predigt der zehn Gebote, a1so urc
den ‚„„USUuS polıtıcus” 1mMm Sınn des ortes Ihn andhaben 1St
‚„„‚Gottes W ort, Amt und Befe für den Prediger (Luther).12 Luther 1St
davon überzeugt, daß der Prediger VO ott selber erfährt, WAann se1ın Eın-
greifen erforderlıch ISt Aber erselDe Ott gibt ıhm dıie seelsorgerlıche
Liebe, daß selbst miıt einer Strafpredigt das erz des ünders erreichen
und ihn eıner Buße leiıten wiıll, dıe den Zuspruch des Evangelıums be-
gehrt Wer auf diese Weise 1mM Ööffentliıchen Amt steht, benötigt emu und
Selbstzuc darf keın „„Be1ißer“ werden. Nach Luther muß auch unter-
schieden werden zwıischen geheimer un Ööffentlicher Sünde Wenn dıe
eheıme dıe Öffentlichkeit gezerrt wiırd, chafft das nıchts utes, sondern
verbittert UTr den eınen und macht andere hochmütig. Aber selbst De1
Ööffentlıchen Lastern darf der Pfarrer keinen amen NECNNECN, we1l
Zwietracht und Ööffentliche Unruhe hervorrufen würde. Luther hat dıe
chwere dieses mtes zeıt seines Lebens gewulst un hat eshalb aus$s eigener
Erfahrung den dıiıesem A mte verzweifelnden Pfarrern den Rat egeben:
„„Werft (Gott dıie Schlüssel VOI dıe Fuße und Sagt ihm Wenn du nıcht selber
predigst, vermag ich nichts.‘13

Be1i dieser Aufgabenstellung en WITr heute eın weıtes und verwirrtes
Feld Während nach Luther das eıine (Gesetz Gottes dıe beiden Funktionen
hat: einerseıits 1mM theologischen Gebrauch den Menschen als Sünder
überführen, der sıch das Heıl nıcht erwerben kann, und andererseılts 1m
polıtıschen eDrauc als weltliches Recht dıe Folgen der un einzudäm-
MCN, schreiben andere dem esetz einen drıtten eDrauc Z eiınen USUuSs in
renatıs. In diesem Sınne ware das Gesetz, das UFC das Evangelıum
seıner wahren Bestiımmung gekommen ISt, be1 den Glaubenden, den Wiıeder-
geborenen 1n eDraucCc Ich habe bereıits davon gesprochen, 1ın welcher Weise
das Evangelıum instrumentalısıert wiırd, WEeEeNN InNan e5 als eın Mıiıttel benutzt,
das Gesetz ErNECUT, aber nNnu besser In Gang bringen
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Man wünscht Bereich der Friedensethik komparatıvısch VeEeI-

fahren und das chrıstlıche Verhalten den Jag bringen Oder weniıgstens
das deutliıchere Zeichen aufzurichten Sıcherlich mufß man jede Eınzelaus-
5Sapgc prüfen un Zusammenhang sehen Sofern sıch allerdiıngs MT olchen
Oomparatıven ertungen verbinden dıe ein anderes Verhalten das ja aus

Glauben verankerten eEeWISSEN kommen kann herabwürdigen und
unweigerlich dıiejenıgen reffen dıe sıch entschıiıeden en muß klar
widersprochen werden In unsere_ Kırche sınd WIT davon d®
gCNH, daß 1iNe WEe1- oder Mehr-Stufen-Ethık uUrc. dıe Reformation über-
wunden SC1 enn S1IC vertragt sıch nıcht MIL der Rechtfertigung alleın aQus$s

na| und alleın urc den Glauben Wır Sınd Sünder und Gerechte
gleich Immer WenNnn der Eındruck erweckt wırd als gäbe \ 1RC
besseres Iun en Annäherung oder gar Übergang VO Sündersein Zu

Gerechtseıin wırd dıe Botschaft verdunkelt Man kann sıch hıer auch nıcht
auf Matth erufen „Wenn UTre Gerechtigkeit nıcht besser 1ST als dıe
der Schriftgelehrten und Pharısäer werdet ıhr nıcht das Hımmelreich

Der Kurze halber zıtiere ich Dietrich Bonhoeffer aus SC1iNCT Nach-
folge Darın IST der Jünger Gerechtigkeıit besser als dıe der Pharısäer
daß S1C alleın auf dem Ruf dıe Gemeinschaft dessen beruht, der alleın das
(Gesetz erfüllt«14

ıne andere ıchtung mm dıe aC ohne Zweıfel, WeNnNn der VO

Evangelıum getroffene Chrıst darum MNgT, den Wıllen (iottes tiefer, wahr-
aftıger reineTr a1so besser erkennen un se1in Handeln davon leiıten
lassen wobel aufpassen muß nıcht der Gefahr des Pharısiä:smus

erlıegen 1er geht e dann nıcht mehr dıe Unterscheidung VO  -

Chrıiısten un Nıchtchristen sondern den Weg des Gehorsams der ohl
mehr VO  _ ‚Furecht und Zıittern gekennzeichnet sC1inNn wırd als VO  > dem
ewußtseın Eindeutigkeıit erreichen DiIie 4C nach dem Wıllen (sottes
dıe Erforschung des esetzes mMusSsen WIT intensiver betreiben S1€e mu sıch
aarch MmMIt der Berücksichtigung der gegebenen Fakten un vernüntf-

wägung der uter avon 1IST keıiner der beıden VO

efreiıt weder dıe 1Ne€e dıe mehr auf Bewahrung, noch dıe andere dıe
mehr auf Veränderung ausgerichtet IST Wır gelangen über den Charakter des
Wagnısses Glauben und Handeln nıcht hınaus

FKın Wort noch Zzu Stichwort ‚„„‚Gesetzeserforschung Dıe Aufgabe 1ST
dem einzelnen nıcht alleın überlassen azu dıenen heute auch Denkschrıif
ten Synodenkundgebungen 50R konzılıare TOzZeSsSseE us  S Aus der Komplı-
ziertheit un auch Aa4us der Komplexıtät der Problemstellun: heraus kommt
olchen gesellschafts-d1akonischen Elementen Bedeutung S1e sollen
WECNN recht zugeht ZUu Schärfung der ew1lssen beıtragen Dıe Verbind-
1cC  el kırchliıcher Aufßfßerungen IST nıcht ınfach urc dıe Mehrheitlichkeit



VO Beschlüssen egeben, vielmehr 1St S1e abhängıg VOoO  — der Überzeugungs-
Trait der vorgetragenen Argumente aus ıhrem Verhältnıs Z orte (Jottes
und damıt Zu Wahrheıit.

Gewiıiß redet Luther auf vielerle1ı Weıse VO  — der Einübung iın den Glauben
recht Peters hat dargestellt, 15 wI1e Luther VOT em ZUuU zweıten und
drıtten o aber auch ın den Sprüchen der Haustafel und den Anleı1-
tungen ZUuU täglıchen ebet, ine kındgerechte, spielfreudige ınübung iın
eın Leben VOT (‚ottes Angesiıcht gefordert un praktizıert hat Dıeser Ge-
brauch als ‚„„USUuS uver1lıs ecalogı eit ceremon1arum‘‘) zeige eıne gesetzhafte
Außen:- und iıne evangelıumsartıge Innenseıte.

SO sa Luther: „Solche Lehren, welche über den Glauben hınaus VOI-

werden, sınd entweder Auslegungen des Gesetzes, uUrc dıe dıe
Sünde klärlıcher erkannt werden soll, auf daß dıe Gnade desto heißer SC
sucht werde, Je gewI1sser dıe un!' efühlt würde, oder S1e sınd Heıilmittel
und Verhaltensregeln urc dıe nade, dıe schon mpfangen 1St, 1m Glau-
ben, der schon geschenkt ISst, bewahrt, genährt, vollendet werden soll, gleich-
w1e geschıeht, WenNnn eın Kranker gesundzuwerden anfängt.‘‘16

In der heutigen zugespitzten Dıskussionslage vertrıtt VOL em Ebelıng
dıe These, es sSe1 eın USU5S polıticus evangelı ıIn eDrauc gekommen.
In der Jat erscheınt, insbesondere In den Auseinandersetzungen den
rıchtigen Weg ZU Friıeden In der Welt un den Herrschaftsauftrag des
Menschen In der Schöpfung ottes, vieltac das Evangelıum Sanz diırekt als
Anweıisung für eın gottgewolltes Handeln, dıe jedes andere esetz überbietet
und dıe nıcht einer Zweiıdeutigkeıt ausgeSsetzt seın soll, der es sonstige
menschniliche Handeln unterliegt.

ber eben da SITZT der Trugschluß. Der Glaube hebt dıe Spannung
zwıschen esetz und Evangelıum nıcht auf. Auch der Gerechtfertigte Dbleibt
auf Vergebung angewlesen. Er 1St war efreıt VO  — der Herrschaft der Sünde,
aber CI hat dıe Sünde nıcht hınter sıch gelassen als W W as für ıh nıcht
mehr relevant se1 Er ebt WAarlr nıcht mehr der Herrschaft der ünde,
aber ebt mıiıt der un

Dıe rage nach dem tertius USUuS egı1s bzw nach einem USUuS$S polıtıcus
evangelı hat darın ihr Recht, daß der Glaube nıcht als folgenlos für das 1mM
weıtesten Sınne polıtısche Handeln edacht werden kann. Jedoch wırd
der Chrıiıst für Se1IN Handeln In der Welt keine höhere Gerechtigkeıit erlangen
als dıe des Burgers überhaupt. ‚‚Deshalb ehören dıe Aspekte, dıe INnan
dem Gesichtspunkt eiınes tertius USus eg1svon Beschlüssen gegeben, vielmehr ist sie abhängig von der Überzeugungs-  kraft der vorgetragenen Argumente aus ihrem Verhältnis zum Worte Gottes  und damit zur Wahrheit.  Gewiß redet Luther auf vielerlei Weise von der Einübung in den Glauben.  Albrecht Peters hat dargestellt,15 wie Luther vor allem zum zweiten und  dritten Gebot, aber auch in den Sprüchen der Haustafel und den Anlei-  tungen zum täglichen Gebet, eine kindgerechte, spielfreudige Einübung in  ein Leben vor Gottes Angesicht gefordert und praktiziert hat. Dieser Ge-  brauch (als „usus puerilis decalogi et ceremoniarum“‘) zeige eine gesetzhafte  Außen- und eine evangeliumsartige Innenseite.  So sagt Luther: „Solche Lehren, welche über den Glauben hinaus vor-  getragen werden, sind entweder Auslegungen des Gesetzes, durch die die  Sünde klärlicher erkannt werden soll, auf daß die Gnade desto heißer ge-  sucht werde, je gewisser die Sünde gefühlt würde, oder sie sind Heilmittel  und Verhaltensregeln durch die Gnade, die schon empfangen ist, im Glau-  ben, der schon geschenkt ist, bewahrt, genährt, vollendet werden soll, gleich-  wie es geschieht, wenn ein Kranker gesundzuwerden anfängt.‘‘16  In der heutigen zugespitzten Diskussionslage vertritt vor allem Ebeling  die These, es sei ein neuer usus politicus evangeliüi in Gebrauch gekommen.  In der Tat erscheint, insbesondere in den Auseinandersetzungen um den  richtigen Weg zum Frieden in der Welt und um den Herrschaftsauftrag des  Menschen in der Schöpfung Gottes, vielfach das Evangelium ganz direkt als  Anweisung für ein gottgewolltes Handeln, die jedes andere Gesetz überbietet  und die nicht einer Zweideutigkeit ausgesetzt sein soll, der alles sonstige  menschliche Handeln unterliegt.  Aber eben da sitzt der Trugschluß. Der Glaube hebt die Spannung  zwischen Gesetz und Evangelium nicht auf. Auch der Gerechtfertigte bleibt  auf Vergebung angewiesen. Er ist zwar befreit von der Herrschaft der Sünde,  aber er hat die Sünde nicht hinter sich gelassen als etwas, was für ihn nicht  mehr relevant sei. Er lebt zwar nicht mehr unter der Herrschaft der Sünde,  aber er lebt mit der Sünde.  Die Frage nach dem tertius usus legis bzw. nach einem usus politicus  evangelii hat darin ihr Recht, daß der Glaube nicht als folgenlos für das — im  weitesten Sinne — politische Handeln gedacht werden kann. Jedoch wird  der Christ für sein Handeln in der Welt keine höhere Gerechtigkeit erlangen  als die des Bürgers überhaupt. „‚Deshalb gehören die Aspekte, die man unter  dem Gesichtspunkt eines tertius usus legis ... behandelt hat, in den Horizont  des weit verstandenen usus politicus legis‘‘ (Gerhard Ebeling).17  Solche Unterscheidungen entspringen nicht einer theologischen Rabu-  listik. Vielmehr muß der theologische Ort des Ethischen deutlich markiert  werden. Einerseits geht es darum, das Moralische nicht mit dem Theologi-  49behandelt hat, In den Horıizont
des weıt verstandenen uUSuS$S pohıticus eg1s“ ernar! Ebeling).17

Solche Unterscheidungen entspringen nıcht einer theologıischen Rabu-
istık Vıelmehr mu(ß der theologische Ort des Ethischen eutlıc markıert
werden. Eınerseıits geht darum, das Moralısche nıcht miıt dem eologı-
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schen n, we1l der Mensch VOT (zOtTt schlec  1ın eın mpfangen-
der 1St und selbst gute Werke als Sünde angesehen werden mussen, WeNnN S1e
außerhalb des Glaubens, der dıe Gerechtigkeit alleın VO  — Ott mpfängt,
(‚Ott ZUuUrT: gefällıgen Reaktıon dargebracht werden. Andererseits geht ec5

darum, das weltliche Handeln ıchtig einzuschätzen: Aus Glauben 1St
eın Werk, hat a1SO geistlıchen Charakter. Werner Elert hat ın seiner

„Morphologıe des Luthertums‘‘ dargestellt, welche gewaltigen materıaleth1-
schen Folgen diese NEUEC Eınschätzung mI1ıt sıch gebracht hat

Da In einer Demokratıe das, W aS Luther Obrigkeıt genannt hat, eıne
grundsätzlıche andlung u  T stehen WIr VOT der drıngenden o  endig-
keıt, DOSITtIV formulıeren, W asSs 1Im christlıchen Verständnis esen und Auf-
gabe des Staates und es Gemeinnwesens 1n der Gesellschaft 1St Ich rauche
hıer NUuUr hınzuweilisen auf den Großen Katechısmus un insbesondere auf dıe
Auslegung der zehn Gebote 1mM Kleinen Katechismus miıt den eweıls das
Gebot positiv entfaltenden zweıten Satzteılen. Wenn WITr auf dıese We1ise

den Rechtsstaat als Beitrag ZzZu Frieden 1n der elt erkennen, dann
brauchen WIr uns den Vorwurf eıner staatstragenden Gesinnung noch nıcht
einzustecken, zumal dıes Ja iın einer Demokratie gar keıin Vorwurf seiın kann,
sondern unabdıngbare V oraussetzung für dıe Lebensfähigkeit eines demo-
kratıschen Staatswesens ISt

.„„Selbst be1 eigensüchtiger Verkehrung bürgerlicher Gerechtigkeit 1St
jeder, ob Christ oder nıcht, dazu erufen und bestimmt, eın erkzeug
(jottes ZUr Eındimmung der Sündenfolgen se1n, dıe Welt der
un! vorläufig erhalten auf das offenbarwerdende Reich (jottes hın
1es$ 1St eıne nüchterne, aber nıcht unterschätzende Aufgabe. Sıe umgreıft
dıe höchstmöglıche Bıldung des Menschen und jede 11U!T sınnvolle Verbes-

der Verhältnisse. Damıt 1St das Moralısche theologıscherseıts be-
stimmt. Innerhalb dieser Grenzen 1St c durchaus recht, den Menschen als
vernünftiges Lebewesen und SOMIt qa1s ater definı:eren.‘‘ Ebeling).18

In den ungeheuer komplızıerten Fragestellungen ZUT Bewahrung und
öÖrderung des Friedens, ZU schonenden Umgang miıt den Kessourcen der
atur, den künftigen Möglıchkeıiten eıner Gen-Technologıe uSWw Sınd heute
Kırche und Christen nıcht dıe einzıgen, dıe miıtreden. Da das Urteil VOIN

Experten wahrscheinlic ımmer auch VO  —; einseıitigen Interessen geleıtet 1St,
und da vieles CTWOBRCNH werden muß, Was erst ıIn der Zukunft ıne Bedeutung
erlangen kann, 1STt ıne wichtige ethısche Forderung, Szenarıen herzu-
stellen, dıe möglıchst vielseıitig besetzt sınd, alle NUTLr möglıchen und
nötıgen Gesichtspunkte verhandeln Da auf einem olchen Gebiet nıcht
1U machtpolitisc entschıeden wiırd, sondern auch unbequeme Eıiınsıchten

berücksichtigen sınd, iıne orderung se1ın, die dıe Kırche hoch-
halten mu(ß enn dıe rechte Predigt des esetzes es ewiırkt Ent-



dämonisierung und Entideologisierung. Darüber hiınaus wırd SiE aber hre
eıgene Posıtion einzubringen en Der Vorwurf, S1e miısche sıch 1n fremde
Angelegenheıten, 1STt törıcht. Er 1STt weder VO  — der Demokratıe noch VoO dem
geistliıchen Auftrag her egründen. Allerdings mussen dıe eiahren Jed-
weder VO Klerikalısmus beachtet werden.

eswegen en die Chrıisten und miıt ıhnen dıe kırchliche Institution dıe
kaum überschätzende Auf{fgabe, Zu Gesprächskultur rufen und ıhren
eıgenen Beitrag eısten. Diıe Kırche kann dem taat und seinen Büurgern
helfen, sıch selber besser verstehen 1M 1C auf dıe heute gesetzten Auf-
gaben

Dıe Auslegung des Gesetzes, der das Evangelıum befreıit, weıl es das
eıl ıIn anderen Händen weıß, dıspensiert ın keiner Weise VO Liebesgebot
a1s dem Inbegriff des esetizes Nach dem 16 Artıkel des Augsburgischen
Bekenntnisses verwelst das Evangelıum dıe Wahrnehmung und Erhaltung
des Vorletzten. Polıtiık und ÖOÖkonomie sınd gute Ordnung (Giottes Von ihr
her muß der esserung der Weltzustände gearbeitet werden. „Im heutigen
Weltkontext umfaßt Erhalten der Okonomia den Aufbau eiıner ‚Weltwirt-
schaftsordnung'‘, Erhalten der Polıtıa den Aufbau einer ‚Weltfriedensord-
nung'‘, we1l das Nıchtvorhandensein VO  — Weltwirtschaftsordnung und elt-
friedensordnung den Bestand der Ordnung es überhaupt edroht
Chriısten sınd hiıer kreatıver, Innovatorıscher Mıtwirkung aufgerufen
(exercere caritatem)‘‘.1?

Das Liebesgebot leıtet 1m weltliıchen eschafit ZU!: Sorgfalt gegenüber den
Mıtmenschen d auch ın dem eDrauc VO Recht, Macht un Gewalt SO
hat dıe Gesetzespredigt heute aufs anze esehen und für den einzelnen
hauptsächlic eın 1e1 Ich beschreibe c5 mIıt ernar. Jüngel AD scheint
mMI1r dıe drınglıchste polıtısche umutung 1mM 1C auf dıe Zukunft SE1IN:
Wır mussen lernen, das Herrschen beherrschendämonisierung und Entideologisierung. Darüber hinaus wird sie aber ihre  eigene Position einzubringen haben. Der Vorwurf, sie mische sich in fremde  Angelegenheiten, ist töricht. Er ist weder von der Demokratie noch von dem  geistlichen Auftrag her zu begründen. Allerdings müssen die Gefahren jed-  weder Art von Klerikalismus beachtet werden.  Deswegen haben die Christen und mit ihnen die kirchliche Institution die  kaum zu überschätzende Aufgabe, zur Gesprächskultur zu rufen und ihren  eigenen Beitrag zu leisten. Die Kirche kann dem Staat und seinen Bürgern  helfen, sich selber besser zu verstehen im Blick auf die heute gesetzten Auf-  gaben.  Die Auslegung des Gesetzes, zu der das Evangelium befreit, weil es das  Heil in anderen Händen weiß, dispensiert in keiner Weise vom Liebesgebot  als dem Inbegriff des Gesetzes. Nach dem 16. Artikel des Augsburgischen  Bekenntnisses verweist das Evangelium an die Wahrnehmung und Erhaltung  des Vorletzten. Politik und Ökonomie sind gute Ordnung Gottes. Von ihr  her muß an der Besserung der Weltzustände gearbeitet werden. „„Im heutigen  Weltkontext umfaßt Erhalten der Ökonomia den Aufbau einer ‚Weltwirt-  schaftsordnung‘, Erhalten der Politia den Aufbau einer ‚Weltfriedensord-  nung‘, weil das Nichtvorhandensein von Weltwirtschaftsordnung und Welt-  friedensordnung den Bestand der guten Ordnung Gottes überhaupt bedroht.  Christen sind hier zu kreativer, innovatorischer Mitwirkung aufgerufen  (exercere caritatem)‘‘.19  Das Liebesgebot leitet im weltlichen Geschäft zur Sorgfalt gegenüber den  Mitmenschen an, auch in dem Gebrauch von Recht, Macht und Gewalt. So  hat die Gesetzespredigt heute aufs Ganze gesehen und für den einzelnen  hauptsächlich ein Ziel. Ich beschreibe es mit Eberhard Jüngel: „Das scheint  mir die dringlichste politische Zumutung im Blick auf die Zukunft zu sein:  Wir müssen es lernen, das Herrschen zu beherrschen ... Die Alternative zur  Destruktion von Herrschaft ist ... eine außerordentliche Anstrengung der  Menschheit zu globaler Selbstbeherrschung.‘‘ Das Liebesgebot in der Aus-  legung des Gesetzes mutet heute der „politischen Verantwortung für die  Zukunft dies zu: Die Erde aus einem Weltimperium zu einem Weltdominium  zu verwandeln, in dem alle Menschen gemeinsam ‚Herr im Hause‘ zu sein  vermögen‘‘.20  So wie Welt und Mensch geartet sind, ist nicht zu erwarten, daß Gott  nichts zu richten hätte und das kommende Reich Gottes nicht noch viele  Überraschungen für uns brächte.  51Dıe Alternatıve Zu
Destruktion Von Herrschaft ISt eiıne außerordentliche Anstrengung der
Menschheit globaler Selbstbeherrschung.‘‘ Das Liebesgebot 1n der Aus-
egung des esetzes heute der „polıtıschen Verantwortung für dıe
Zukunft dıes Dıe rde au$S einem Weltimperium einem Weltdominıium

verwandeln, ın dem alle Menschen gemeınsam ‚Herr 1m Hause‘ seın
vermögen‘‘.20

So W 1e Welt und Mensch geartet sind, 1St nıcht erwarten, daß Ott
nıchts richten hätte und das kommende Reıich ottes nıcht noch viele
Überraschungen für uns rächte
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